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Blick auf Pilsen. In der Mitte Platz der Republik mit Bartholomäuskirche

Bier, Eisen und Geschichte
Ein Besuch in Pilsen

Sßilfen, näctift Srag, Sößmens größte unb inbuftriereirfjfte
Stabt, genießt buret) arnei entgegengefeßte 3nbuftrieer3eugniffe
ÏBeltruf: Sier unb ©ifen.

©s gibt niemanben, ber nießt bie aum Segriff unantaftbarer
unb aroeifeisfreier Qualität erftarrte Seaeicßnung „Silfner Ur=

quell" tennen toürbe, unb menige, benen ber 9tame „Sfoba«
merfe" fremb märe.

1942 mirb bas „Sitfener" fein ßunbertjäßriges Sefteßen
feiern bürfen. Denn 1842 entftanb bureß bie Uebereinfunft
ßraubereeßtigter Sürger bas ßeute meltberüßmte Sürgerticße
Sräußaus unb bamit eine Ummätaung non unnorßergefeßenen
Ausmaßen. Son ber fjausprobuftion über bas Kleingemerbe
3ur muftergiittigen riefigen fabrifmäßigen Srobuftion mit
jäßrticß IV2 DOtiltionen ^eftotiter Sier mar amar ein rneiter
SSJeg, aber ein ftetiger, mo3u bie nun einmal befonberen, un=

nacßaßmticßen unb unübertragbaren örtlicßen Sorbebingungen
roefentlicß beitrugen.

Unb bann bie Sfobamerfe, bie unter ben feßr aaßlrcicßen
unb gtcicßfalts bebeutenben übrigen Unternehmungen in biefer,
in einem an Koßten unb anberen SOiineratien feßr reichen Steffel

gelegenen 6taöt eine füßrenbe Stolle einnehmen, ©rft 1896 ge=

grünbet, mueßfen fie ebenfalls balb au einem Stiefenunterneß*
men, bas eine gläeße non 2,27 Sötitlionen Quabratmeter um=

faßt, non benen über ein Siertel mit Sauten belegt ift.

Unb noeß ein britter Stame nerfeßaffte Silfen SBeltruf:
SBatlenftein. Diefe tragifeße, ßiftorifeße ©eftalt meilte amar nur
fur3e Seit, in ben 3aßren 1633 unb 1634 in ben Stauern ber
6tabt. SEBas bamats aber hier gefeßaß, ging in bas unoergäng«
ließe Sueß ber ©efeßießte ein unb blieb für immer mit bem
9tamen ber Stabt nerbunben.

2lutß an bie 21nmefenßeit Kaifer Stubolfs II. 1591 unb 1599

erinnert ber ftolae Stenaiffancebau bes Statßaufes auf tpitfens
großaügigem Slafe ber Stepublif, nor allem aber bas baneben
fteßenbe £>aus, bas gleich nieten anberen in jener 3eit ftilgerecßt
umgebaut mürbe, fo baß niete Sauten an biefe Slutperiobe
Silfens erinnern. Das 17. 3aßrßunbert mit feinem Dreißig«
jäßrigen Krieg brachte 2lrmut unb ©lenb über bie Stabt, fo baß
bas Sarocî nur menig 2tnbenfen hinterließ.

SBeit mießtiger finb bie 3eugen ber ©otif. Denn batb naeß

ber ©rünbung Silfens 1295 bureß König SBenael II. entftanb
bie noeß ßeute bie Stabt beßerrfeßenbe Sartßolomäusfircße am
Starftptaß mit ißren feßtanten Dürmen unb ißren nieten Kunft«
benfmälern (Kanael, Stabonnenftatuc aus polqcßromem Duff,
Oelberg unb Sternbergfcße Kapelle), eines ber bemerfenstner»
teften Denfmäler ber ©otif, bann bie granaisfanerfireße, bie

Sarbarafapelle unb bie griebßoffircßen. Das meifte ballte fieß

im Stabtinnern aufammen unb gibt ißtn eine befonbere Stotc,
berounbert non alten, bie biefen mießtigen Serfeßrsniittelpunft
SBeftbößmens, ber ben roeltberübmten bößmifeßen Säbern fo
benachbart ift, befueben. Denn biefer Stabtfcrn um ben Slaß
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kier, ^isen unä (lescliiàe
Lin öesuck in Pilsen

Pilsen, nächst Prag, Böhmens größte und industriereichste
Stadt, genießt durch zwei entgegengesetzte Industrieerzeugnisse
Weltruf: Bier und Eisen.

Es gibt niemanden, der nicht die zum Begriff unantastbarer
und zweifelsfreier Qualität erstarrte Bezeichnung „Pilsner Ur-
quell" kennen würde, und wenige, denen der Name „Skoda-
werke" fremd wäre.

1942 wird das „Pilsener" sein hundertjähriges Bestehen

seiern dürfen. Denn 1842 entstand durch die Uebereinkunft
hrauberechtigter Bürger das heute weltberühmte Bürgerliche
Präuhaus und damit eine Umwälzung von unvorhergesehenen
Ausmaßen. Bon der Hausproduktion über das Kleingewerbe
zur mustergültigen riesigen fabrikmäßigen Produktion mit
jährlich IVs Millionen Hektoliter Bier war zwar ein weiter
Weg, aber ein stetiger, wozu die nun einmal besonderen, un-
nachahmlichen und unübertragbaren örtlichen Vorbedingungen
wesentlich beitrugen.

Und dann die Skodawerke, die unter den sehr zahlreichen
und gleichfalls bedeutenden übrigen Unternehmungen in dieser,
in einem an Kohlen und anderen Mineralien sehr reichen Kessel

gelegenen Stadt eine führende Rolle einnehmen. Erst 1896 ge-
gründet, wuchsen sie ebenfalls bald zu einem Riesenunterneh-
men, das eine Fläche von 2,27 Millionen Quadratmeter um-
faßt, von denen über ein Viertel mit Bauten belegt ist.

Und noch ein dritter Name verschaffte Pilsen Weltruf:
Wallenstein. Diese tragische, historische Gestalt weilte zwar nur
kurze Zeit, in den Iahren 1633 und 1634 in den Mauern der
Stadt. Was damals aber hier geschah, ging in das unvergäng-
liche Buch der Geschichte ein und blieb für immer mit dem
Namen der Stadt verbunden.

Auch an die Anwesenheit Kaiser Rudolfs II. 1591 und 1599

erinnert der stolze Renaissancebau des Rathauses auf Pilsens
großzügigem Platz der Republik, vor allem aber das daneben
stehende Haus, das gleich vielen anderen in jener Zeit stilgerecht

umgebaut wurde, so daß viele Bauten an diese Blutperiode
Pilsens erinnern. Das 17. Jahrhundert mit seinem Dreißig-
jährigen Krieg brachte Armut und Elend über die Stadt, so daß
das Barock nur wenig Andenken hinterließ.

Weit wichtiger sind die Zeugen der Gotik. Denn bald nach
der Gründung Pilsens 1295 durch König Wenzel II. entstand
die noch heute die Stadt beherrschende Bartholomäuskirche am
Marktplatz mit ihren schlanken Türmen und ihren vielen Kunst-
denkmälern (Kanzel, Madonnenstatue aus polychromem Tuff,
Oelberg und Sternbergsche Kapelle), eines der bemerkenswer-
testen Denkmäler der Gotik, dann die Franziskanerkirche, die

Barbarakapelle und die Friedhofkirchen. Das meiste ballte sich

im Stadtinnern zusammen und gibt ihm eine besondere Note,
bewundert von allen, die diesen wichtigen Verkehrsmittclpunkt
Westböhmens, der den weltberühmten böhmischen Bädern so

benachbart ist, besuchen. Denn dieser Stadtkern um den Platz



4o DIE BERNER WOCHE Nr. 2

gortfefeung oon Seite 38.

fo ftbien ihm, etmas Srofeiges. Un«
uïillfiirlic^ flaute er an feiner eige«
nen langen, flapprigen ©eftalt her«
unter, ©ine buntle Slltftabtfpelunfe
paßte beffer 3u bem gefeen» unb
glecfenmann, burcbfubr es ibn; aber
fogleicß fcbnellte fein Srofe mieber
bo<b, unb gerabe juleib tappte er
auf bie ïûr ber Seftauration 3u.

3n einer Seitentafrfje feines
Sottes ftecfte ein altes 9toti3buch
mit ein paar 3toifchen bie Seiten
gelegten günfsigfranfennoten, einem
immer norb aufgefparten Sotbafeen.
Sein ©elb mar fo gut mie bas ber
anbern, probte er bei fich auf, als er
bie fjanb auf bie Sürflinfe ber ©irt»
fcbaft legte.

©leich barauf trat er in einen
Saum, in bem alles oon Seufeeit
unb Sauberfeit glätte. ©ine 2ln*
richte trug auf ben Segalen eine
gan3e 2trmee oon folbatenbaft ne=
beneinanber geftellten fliförflafcßen.
hinter filbern glän3enben 2lppara*
ten ftanb ein grauensimmer in ein»
fächern, aber blifefauberen bleibe.

ßeanber ging hin unb beftellte
einen Kognaf. ©r befam ihn, ftürste
ihn hinunter unb lieb fich bas ©las
noch einmal füllen.

©ine junge, hübfche Kellnerin,
bie auf ben Surft bes fahrenben
SRannes aufmerffam geroorben mar,
trat heran.

Sie SBüfettbame 3Ögerte, ihm
auch bas britte ©las 3U beroilligen,
bas er begehrte.

„3d) mürbe 3uerft einmal be*

3ahlen", fprifete ihn bas hübfche
Seroiermäbchen in geringfcbäfeigem
Ion an.

©r befam ein heißes ©eficht,
eine heiße Kehle, ©ine SBanfnote
auf ben Xifch merfenb, fchob er fein
leeres ©las mit einem groben „5ßor=
marts ba", ber Schenfin mieber hin.

Sie fchenfte ein, roechfelte unb
fagte ftill: „®enug für einmal".

©r mifchte fich ben 2Jiunb, ftrich
bas ©elb ein, befann fich unb trollte

fich. ©inen Stuhl, ber ihm im ©eg ftanb, fcßleuberte er mit
einem Sritt beifeite.

Sie 3toei Stäbchen entrüfteten fich über ben groben ©aft.
®r hörte fie nicht mehr. 2tber ein böfes flicht glomm in

feinen 2lugen. ©roll gegen bas ©eibsoolf fott in ihm. Sraußen
bie neue Straße, bas gan3e Quartier fteigerten feinen ©rimm
unb maren roie ©inb, ber ben ©roll gegen 9lelt> unb ben ©rii*
nen noch mehr in ihm anfachte. Seine gäufte ballten fich. ®r
hatte ßuft fie 3U braudien.

Srofeig, profeig fefete er feinen ©eg fort.
©inrnal fchicn ihm, er fehe ben ©rünen, ben primus, an

einer ©cfe ftefeen. ©r oerhiett ben Schritt. Streitluft jucfte ihn.
Kber ber SKann, ben er für primus gehalten, oerfchmanb. ©r
behielt nur bie ©rinnerung an einen blonben, hellen Kopf, ©s

mar genug, feinen Serbruß im Sieben 3u erhalten.
5tach einer ©eile erreichte er bie 3nnenftabt. ©r ftellte fich

oor bie Schaufenfter ber Staga3ine, breit, sufrieben, menn er
merfte, baß er anbern ben ©eg oerfperrte. Ser genoffene 21t«

Skodawerke vom Flugzeug aus gesehen

ber Sepublif herum 3eigt heute noch ben gleichen ©runbriß mie

3ur ®rünbungs3eit. ©in immerhin auch nicht all3ubäufiger gall.
Silfen ift nicht gerabe bie fchönfte böhmifche Stabt, aber

eine ber intereffanteften, arbeitsfreubigften unb emfigften. Seine
Stufeen bieten Sehensmertes unb bofumentieren 2Ilter, Kultur
unb Strebfamfeit ber Stabt, bie auch in ihrer fonftigen bauli«
chen ©ntmicflung bie gleichen SDierfmale 3eigt unb für manche

©nttäufchung, bie bie erfte Umfchau in ber am fjaupbabnhof
gelegenen Sorftabt bringt, ausgiebig entfchäbigt.

3ebenfalls bürfte es faum jemanb geben, ber, mit etlichen

„Sils" im ÜJtagen, nicht auch Silfen felber im ijersen (iebge*

roonnen hätte, ©s ift jene ßiebe, bie fich auf 2lchtung grünbet
unb biefe ift mehr mert als ber flüchtige Saufd) romantifcher
Segeifterung, ber meift am Sahnhof ber nächften Stabt bereits

oerflogen ift. Sr. fieo Kossella.

Pilsen, Bürgerliches Bräuhaus. Totalansicht
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Fortsetzung von Seite 38.

so schien ihm, etwas Protziges. Un-
willkürlich schaute er an seiner eige-
nen langen, klapprigen Gestalt her-
unter. Eine dunkle Altstadtspelunke
paßte besser zu dem Fetzen- und
Fleckenmann, durchfuhr es ihn; aber
sogleich schnellte sein Trotz wieder
hoch, und gerade zuleid tappte er
auf die Tür der Restauration zu.

In einer Seitentasche seines
Rockes steckte ein altes Notizbuch
mit ein paar zwischen die Seiten
gelegten Fünfzigfrankennoten, einem
immer noch aufgesparten Notbatzen.
Sein Geld war so gut wie das der
andern, protzte er bei sich auf, als er
die Hand auf die Türklinke der Wirt-
schaft legte.

Gleich darauf trat er in einen
Raum, in dem alles von Neuheit
und Sauberkeit glänzte. Eine An-
richte trug aus den Regalen eine
ganze Armee von soldatenhaft ne-
beneinander gestellten Likörflaschen.
Hinter silbern glänzenden Appara-
ten stand ein Frauenzimmer in ein-
fachem, aber blitzsauberen Kleide.

Leander ging hin und bestellte
einen Kognak. Er bekam ihn, stürzte
ihn hinunter und ließ sich das Glas
noch einmal füllen.

Eine junge, hübsche Kellnerin,
die auf den Durst des fahrenden
Mannes aufmerksam geworden war,
trat heran.

Die Büfettdame zögerte, ihm
auch das dritte Glas zu bewilligen,
das er begehrte.

„Ich würde zuerst einmal be-
zahlen", spritzte ihn das hübsche
Serviermädchen in geringschätzigem
Ton an.

Er bekam ein heißes Gesicht,
eine heiße Kehle. Eine Banknote
auf den Tisch werfend, schob er sein
leeres Glas mit einem groben „Vor-
wärts da", der Schenkin wieder hin.

Sie schenkte ein, wechselte und
sagte still: „Genug für einmal".

Er wischte sich den Mund, strich
das Geld ein, besann sich und trollte

sich. Einen Stuhl, der ihm im Weg stand, schleuderte er mit
einem Tritt beiseite.

Die zwei Mädchen entrüsteten sich über den groben Gast.
Er hörte sie nicht mehr. Aber ein böses Licht glomm in

seinen Augen. Groll gegen das Weibsvolk sott in ihm. Draußen
die neue Straße, das ganze Quartier steigerten seinen Grimm
und waren wie Wind, der den Groll gegen Nely und den Grü-
nen noch mehr in ihm anfachte. Seine Fäuste ballten sich. Er
hatte Lust sie zu brauchen.

Trotzig, protzig setzte er seinen Weg fort.
Einmal schien ihm, er sehe den Grünen, den Primus, an

einer Ecke stehen. Er verhielt den Schritt. Streitlust juckte ihn.
Aber der Mann, den er für Primus gehalten, verschwand. Er
behielt nur die Erinnerung an einen blonden, hellen Kopf. Es
war genug, seinen Verdruß im Sieden zu erhalten.

Nach einer Weile erreichte er die Innenstadt. Er stellte sich

vor die Schaufenster der Magazine, breit, zufrieden, wenn er
merkte, daß er andern den Weg versperrte. Der genossene Al-

8Icoclî>vveàe vom I>IriA?eiig aus xesekeil

der Republik herum zeigt heute noch den gleichen Grundriß wie
zur Gründungszeit. Ein immerhin auch nicht allzuhäufiger Fall.

Pilsen ist nicht gerade die schönste böhmische Stadt, aber
eine der interessantesten, arbeitsfreudigsten und emsigsten. Seine
Museen bieten Sehenswertes und dokumentieren Alter, Kultur
und Strebsamkeit der Stadt, die auch in ihrer sonstigen bauli-
chen Entwicklung die gleichen Merkmale zeigt und für manche

Enttäuschung, die die erste Umschau in der am Haupbahnhof
gelegenen Vorstadt bringt, ausgiebig entschädigt.

Jedenfalls dürfte es kaum jemand geben, der, mit etlichen

„Pils" im Magen, nicht auch Pilsen selber im Herzen liebge-

wonnen hätte. Es ist jene Liebe, die sich auf Achtung gründet
und diese ist mehr wert als der flüchtige Rausch romantischer
Begeisterung, der meist am Bahnhof der nächsten Stadt bereits

verflogen ist. Dr. Leo Koszella.

pilser». Lürgerllckes Lrâàsus. loràllslcbr
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fohol fing an feine Sßirfung au tun. 3m ffieitergetjen ftieh er
jeben ihm Begegnenben an, ber ihm nicht ausroich. Sie Geute
flauten fich nach ihm um unb fchüttelten bie Köpfe. ©r merfte
es, unb babei oerftärfte fich ibm ber ©inbrucf, baß er hier übei
gelitten fei. ©s muchfen ibm gleicbfam Sornen, mit benen er
bereit mar, ficb au mebren.

3efet erblicfte er plöhlich bar tteine Schaufenfter eines
SBaffenmagaains. ©s enthielt alle Arten oon Sftorbmerfaeugen.
©r betrachtete bie Solchmeffer, Hirfchfänger, Biftolen unb ®e=
mehre ohne ficb etmas au benfen. Aber plöfelich fiel ihm ein,
ein folcbes SJteffer in ber Hanb gäbe eine gute SJtöglichfeit,
benen, bie ihm ba auf ber Straffe im Söege maren, ben SJteifter
3U aeigen, llnb auf einmal hatte er fonberbare Beaiehungen au
ben Staffen ba brinnen unb mar ihm, er müffe bie Scheibe
einfcblagen, um irgenb ein Stiicf berausautangen. Ohne recht
au miffen, mas er beabficbtigte, legte er bann plöfelich bie Hanb
auf bie Klinfe ber Gabentür unb trat ein.

©in alter SJtann fragte nach feinem Begehr.

©r fcbaute ficb im Staume um. ©lasfaften ftanben an Den
SBänben. Hier iocfte ihn eine Stinte, bort eine tßiftote. Auf's
©eratemobl fragte er nach Dem Breis eines Steooloers. „SKan
muh fo etmas hoben, menn man über's SJteer mill", ertlärte
er babei unb hörte ficb felbft mit Staunen au. ©s mürbe ihm
erft iefet bemuht, bah er fo etmas roie einen SBunfch in ficb
getragen, feine ©nttäufcfmng über fein SJtihgefchicf bei Steig
meit fort über See au fchaffen. Saran, bah hie Bemerfung
geeignet fei, Dem SBaffenhänbler Vertrauen einauflöhen Dachte
er nicht.

Ser Berfäufer, ber ben Kunben anfänglich mit SJtihtrauen
betrachtet hotte, lieh ficb hie ©rtlärung ©ernähr fein, bah er
im Ganbe felbft mit einer Eßaffe (ein Unheil ftiften roerbe. 3hm
ging auch her SBunfch, ein ©efcfeäft au machen, über meitere
Siebenten.

Ser Hanbel murhe gefchloffen.

Sie gelahene SBaffe in ber hintern Hofentafche, Steferoe»
munition in einer anbern trat Geanber nach einer SBeile mieber
in bie Strohe hinaus, ©r hielt bie Hanb über bem Steooloer,
unb menn auf bem Söeitermeg bas ©eficht eines ihm Be=

gegnenben ihm ficb auroenbete, grinfte er herausforbernb hinein.
Sie ©äffen mürben enger, mirrer. Geanber muhte nicht

recht meiter. ©s büntte ihn, bie Käufer hätten etmas ©lefanten»
haftes. ©r tarn fich oor mie einer, ber in eine Herbe folcher
Siere gelangt ift unb oon ihnen erbrücft au merben fürchtet. Halb
taumelnb mich er in ein Seitengählein aus. ©ine Scbenfe
ftarrte ihn aus fchmufeigem Senfter an. Sie mar mie gemacht

für feinesgleicben, Dachte er unb trat ein, fefete fich an Den

erftbeften ber acht in Steif) unb ©lieb ftehenben Sifche.

©r achtete nicht recht Darauf, mo er fich befanb, auch nicht
auf bie Aufmärterin, bie ihm Den oerlangten SBein auf bie

fahle braun lacfierte Sifchplatte ftellte.
Aufeer ihm fah am jenfeüigen Stubenenbe ein einaiger

©aft über einem ©las Bier unb plauberte mit ber hinterm
Schanftifch ftehenben SBirtin.

Geanber oerfpürte Hanger. ©r rief in bie Stube hinaus:
„Käfe unb Brot mill ich haben." Aber im ©runbe Dachte er gar
nicht an bas, mas er fogte, fonbern big mehr als je an feinem
Aerger über Steig, feinem ©infamfeitsgefühl unb feiner fonftigen
SJUhftimmung herum. Sabei hielt er noch immer Drei Singer
feiner Hanb auf bie Sßaffe in ber Safcfee gelegt. Siefe SBaffe

befchäftigte ihn jefet auch auf's Steue. ©r 30g fie heroor, be=

trachtete fie unb begann an ihr herum au manipulieren.
Sögernb unb ängftlich ftellte bas junge Aufmartemäbchen

ben Seiler mit Käfe unb Brot oor ihn hin. Stachher befchmerte
fie fich hei ber SBirtin über ben unheimlichen ©aft, unb biefe
machte ihrerfeits ben Ganbjägermachtmeifter aufmerffam, ber
in ihrer Stühe fah unb mit bem fie fich unterhalten hatte.

Geanber fpannte ben Hafen Des Steooloers.
Sortfefeung folgt.

Weltwochenschau

Friedensbedingungen
SJtancher Schmerfranfe benft im Beginn feiner Geiben nicht

an langes Siechtum unb Sob, fonbern höchftens an eine miber»
märtige unb ftörenbe Kleinigfeit unb greift nicht ernftlich nach
Den Heilmitteln, mill fich in feinen täglichen ©efcfeäften nicht
ftören laffen, mattet, bis es au fpät ift, unb fann nachher Durch
feine Steue mehr bas Unausbleibliche menben. Soll es ©uropa
ähnlich gehen?

Sa haben enblich Sranfreich unb ©nglanb, erfchrecft Durch
bie offene Abfenbung oon oerfleibeter Steichsroefer unb italieni»
fcher Sfbteilungen, fich energifch an Seutfchlatib, Stuhlanb,
Portugal unb 3talien gemenbet unb miffen laffen, bah fie fonft
ebenfalls hanbeln mürben. Sas mill fagen, bah fie ber Stepu»
blif liefern mürben, mas bas ©elb ber „Banf oon Spanien", bas
in Sranfreich liegt, beaahlen fann, unb bah fie natürlich bie
Sreimiltigen nicht hinbern mürben, in gröberer Saht als bisher
ber „3nternationalen Brigabe" auaulaufen.

Sie Staffen hoben fofort geantmortet unb augeftimmt, ba»

bei aber eins oertangt: Sas Saturn ber „oerbotenen bireften
©inmifchung" müffe oorgefeht merben, fonft mürben bie Sos»
ciften noch rafch bie aufgebotenen Korps übers SSteer fenben
unb nachher bie Hänbe in Unfchulb mafchen. Baris unb Gonbon
fönnen folchen Sicherungen feine Antmort folgen laffen, ehe

fie miffen, mas Berlin unb Stom antroorten.
Sie oer3ögerte beutfch-italienifche Antwort ift, man muh es

befennen, ein biplomatifches SJteifterftücf unb macht gleich oon
Anfang an bas neue Abfommen, falls es auftanbe fommt, aur
Sarce, menn es nicht überhaupt alle Bemühungen, ben Stieben
au fchaffen, torpebiert. Schon bie oorausgehenben Breffeftim»
men aus beiben Staaten finb oon einer oerführerifchen Un»

fchulb: 2Bir finb es auerft gemefen, bie bie ©inmifchung aus»
länbifcher Sruppen oerurteiltl Samit finb bie Stuffen gemeint.
Bon ber Srembentegion unb ben Dielen Sliegern, bie fchon feit
Gangem bei Sranco Dienen, mirb gefchmiegen,

Stun erfolgt ein merfmürbiger beutfcher Borfchlag, oon
melchem bie Geute Des Berliner Auswärtigen Amtes genau
miffen, bah er auf feine Surchführung rechnen fann: Sie an-
bem Biädjte follen „ihre in Spanien fämpfenben Kontingente"
aurücfaiehen, bann merben bas Sritte Steich unb 3talien bas»

felbe tun. SBieber mirb fo getan, als hätte Stalin nichts meiter
ooraunehmen, als bie Ausarbeitung eines Befehls: „Alle in
Spanien fämpfenben ruffifchen Abteilungen haben fofort au»

rücfaufehrenl" Unb bie Sranaofen, bie bisher offiaiell nicht ein»

geflagt maren, Sruppen gefchicft au haben, foüen in gleichem
Sinne „befehlen". Sie Stationalfoaialiften unb Sasciften miffen
genau, mie bie Singe liegen, unb menn fi'e es nicht mühten,
hat es ber ungefcfeicfte Sranco in einer beutlichen Aeuherung
gefagt: Sie „menigften Sanfs, Slugaeuge unb Bomben ftam»

men aus Stuhlanb, unb bie menigften Sremben, bie auf ber re»

publifanifchen Seite fämpfen, finb Stuffen! ©s finb Sranaofen,
Belgier, 3toüener, Seutfcfee, Sfcfeecfeen!" Unb, fügen mir bei,
aEes Geute, bie gegen ben BMEen unb Befehl ihrer eigenen

Stegierungen noch Spanien gefommen finb, teils aus Höh

gegen bie Safciften, teils angemorben ober oon geheimen
Komitees unter Samng noch Spanien gebrängt. (So hat bie

„Stote Hilfe" auch bei uns Geute oor bie Snitiatioe gefteEt:
©ntmeber feine Unterftüfeung mehr, ober Abreife an bie Sront).

SBenn nun bie „internationale Brigabe" roeiterhin ben

Hauptmiberftanb gegen Sranco leiftet, mirb man in ben

fafciftifchen Hauptftäbten bie Seitungen mit bieten Hänben sie»

ren: Seht, bie „Semofratien" aiefeen ihre Sruppen nicht aurücf!

Seht, bie Kommuniften aus Stuhlanb oerbteiben in Spanien!
Seutfcfelanb fühlt fich nicht oeranlaht, feinerfeits bie Abfenbung
oon „SreimiEigen" au oerhinbern! 3tatien auch nicht! Unb fein
boshafter Srager magt es, Herrn Hitler ober SJtuffolini aufau»

forbern, erft einmal bie beutfefeen unb italienifchen Antifafciften
heim au fommanbieren!

Nr. 2 VIL LLUNLU VVQLNL

kohol fing an seine Wirkung zu tun. Im Weitergehen stieß er
jeden ihm Begegnenden an, der ihm nicht auswich. Die Leute
schauten sich nach ihm um und schüttelten die Köpfe. Er merkte
es, und dabei verstärkte sich ihm der Eindruck, daß er hier übel
gelitten sei. Es wuchsen ihm gleichsam Dornen, mit denen er
bereit war, sich zu wehren.

Jetzt erblickte er plötzlich dar kleine Schaufenster eines
Waffenmagazins. Es enthielt alle Arten von Mordwerkzeugen.
Er betrachtete die Dolchmesser, Hirschfänger, Pistolen und Ge-
wehre ohne sich etwas zu denken. Aber plötzlich fiel ihm ein,
ein solches Messer in der Hand gäbe eine gute Möglichkeit,
denen, die ihm da auf der Straße im Wege waren, den Meister
zu zeigen. Und auf einmal hatte er sonderbare Beziehungen zu
den Waffen da drinnen und war ihm, er müsse die Scheibe
einschlagen, um irgend ein Stück herauszulangen. Ohne recht
zu wissen, was er beabsichtigte, legte er dann plötzlich die Hand
auf die Klinke der Ladentür und trat ein.

Ein alter Mann fragte nach seinem Begehr.

Er schaute sich im Raume um. Glaskasten standen an den
Wänden. Hier lockte ihn eine Flinte, dort eine Pistole. Auf's
Geratewohl fragte er nach dem Preis eines Revolvers. „Man
muß so etwas haben, wenn man über's Meer will", erklärte
er dabei und hörte sich selbst mit Staunen zu. Es wurde ihm
erst jetzt bewußt, daß er so etwas wie einen Wunsch in sich

getragen, seine Enttäuschung über sein Mißgeschick bei Nely
weit fort über See zu schaffen. Daran, daß die Bemerkung
geeignet sei, dem Waffenhändler Vertrauen einzuflößen dachte
er nicht.

Der Verkäufer, der den Kunden anfänglich mit Mißtrauen
betrachtet hatte, ließ sich die Erklärung Gewähr sein, daß er
im Lande selbst mit einer Waffe kein Unheil stiften werde. Ihm
ging auch der Wunsch, ein Geschäft zu machen, über weitere
Bedenken.

Der Handel wurde geschlossen.

Die geladene Waffe in der hintern Hosentasche, Reserve-
munition in einer andern trat Leander nach einer Weile wieder
in die Straße hinaus. Er hielt die Hand über dem Revolver,
und wenn auf dem Weiterweg das Gesicht eines ihm Be-
segnenden ihm sich zuwendete, grinste er herausfordernd hinein.

Die Gassen wurden enger, wirrer. Leander wußte nicht
recht weiter. Es dünkte ihn, die Häuser hätten etwas Elefanten-
Haftes. Er kam sich vor wie einer, der in eine Herde solcher
Tiere gelangt ist und von ihnen erdrückt zu werden fürchtet. Halb
taumelnd wich er in ein Seitengäßlein aus. Eine Schenke
starrte ihn aus schmutzigem Fenster an. Die war wie gemacht

für seinesgleichen, dachte er und trat ein, setzte sich an den

erstbesten der acht in Reih und Glied stehenden Tische.

Er achtete nicht recht darauf, wo er sich befand, auch nicht
auf die Aufwärterin, die ihm den verlangten Wein auf die

kahle braun lackierte Tischplatte stellte.

Außer ihm saß am jenseitigen Stubenende ein einziger
Gast über einem Glas Bier und plauderte mit der hinterm
Schanktisch stehenden Wirtin.

Leander verspürte Hunger. Er rief in die Stube hinaus:
„Käse und Brot will ich haben." Aber im Grunde dachte er gar
nicht an das, was er sagte, sondern biß mehr als je an seinem
Aerger über Nely, seinem Einsamkeitsgefühl und seiner sonstigen
Mißstimmung herum. Dabei hielt er noch immer drei Finger
seiner Hand auf die Waffe in der Tasche gelegt. Diese Waffe
beschäftigte ihn jetzt auch auf's Neue. Er zog sie hervor, be-

trachtete sie und begann an ihr herum zu manipulieren.
Zögernd und ängstlich stellte das junge Aufwartemädchen

den Teller mit Käse und Brot vor ihn hin. Nachher beschwerte
sie sich bei der Wirtin über den unheimlichen Gast, und diese

machte ihrerseits den Landjägerwachtmeister aufmerksam, der
in ihrer Nähe saß und mit dem sie sich unterhalten hatte.

Leander spannte den Hahn des Revolvers.
Fortsetzung folgt.

krieäelisdeäiliAunAeii?
Mancher Schwerkranke denkt im Beginn seiner Leiden nicht

an langes Siechtum und Tod, sondern höchstens an eine wider-
wärtige und störende Kleinigkeit und greift nicht ernstlich nach
den Heilmitteln, will sich in seinen täglichen Geschäften nicht
stören lassen, wartet, bis es zu spät ist, und kann nachher durch
keine Reue mehr das Unausbleibliche wenden. Soll es Europa
ähnlich gehen?

Da haben endlich Frankreich und England, erschreckt durch
die offene Absenkung von verkleideter Reichswehr und italieni-
scher Abteilungen, sich energisch an Deutschland. Rußland.
Portugal und Italien gewendet und wissen lassen, daß sie sonst
ebenfalls handeln würden. Das will sagen, daß sie der Repu-
blik liefern würden, was das Geld der „Bank von Spanien", das
in Frankreich liegt, bezahlen kann, und daß sie natürlich die
Freiwilligen nicht hindern würden, in größerer Zahl als bisher
der „Internationalen Brigade" zuzulaufen.

Die Russen haben sofort geantwortet und zugestimmt, da-
bei aber eins verlangt: Das Datum der „verbotenen direkten
Einmischung" müsse vorgesetzt werden, sonst würden die Fas-
eisten noch rasch die aufgebotenen Korps übers Meer senden
und nachher die Hände in Unschuld waschen. Paris und London
können solchen Forderungen keine Antwort folgen lassen, ehe
sie wissen, was Berlin und Rom antworten.

Die verzögerte deutsch-italienische Antwort ist, man muß es

bekennen, ein diplomatisches Meisterstück und macht gleich von
Anfang an das neue Abkommen, falls es zustande kommt, zur
Farce, wenn es nicht überhaupt alle Bemühungen, den Frieden
zu schaffen, torpediert. Schon die vorausgehenden Pressestim-
men aus beiden Staaten sind von einer verführerischen Un-
schuld: Wir sind es zuerst gewesen, die die Einmischung aus-
ländischer Truppen verurteiltl Damit sind die Russen gemeint.
Von der Fremdenlegion und den vielen Fliegern, die schon seit

Langem bei Franco dienen, wird geschwiegen,
Nun erfolgt ein merkwürdiger deutscher Vorschlag, von

welchem die Leute des Berliner Auswärtigen Amtes genau
wissen, daß er auf keine Durchführung rechnen kann: Die an-
dern Mächte sollen „ihre in Spanien kämpfenden Kontingente"
zurückziehen, dann werden das Dritte Reich und Italien das-
selbe tun. Wieder wird so getan, als hätte Stalin nichts weiter
vorzunehmen, als die Ausarbeitung eines Befehls: „Alle in
Spanien kämpfenden russischen Abteilungen haben sofort zu-
rückzukehrenl" Und die Franzosen, die bisher offiziell nicht ein-
geklagt waren, Truppen geschickt zu haben, sollen in gleichem
Sinne „befehlen". Die Nationalsozialisten und Fascisten wissen

genau, wie die Dinge liegen, und wenn sie es nicht wüßten,
hat es der ungeschickte Franco in einer deutlichen Aeußerung
gesagt: Die „wenigsten Tanks, Flugzeuge und Bomben stam-

men aus Rußland, und die wenigsten Fremden, die auf der re-
publikanischen Seite kämpfen, sind Russen! Es sind Franzosen,
Belgier, Italiener, Deutsche, Tschechen!" Und, fügen wir bei,
alles Leute, die gegen den Willen und Befehl ihrer eigenen

Regierungen nach Spanien gekommen sind, teils aus Haß

gegen die Fascisten, teils angeworben oder von geheimen
Komitees unter Zwang nach Spanien gedrängt. (So hat die

„Rote Hilfe" auch bei uns Leute vor die Initiative gestellt:
Entweder keine Unterstützung mehr, oder Abreise an die Front).

Wenn nun die „internationale Brigade" weiterhin den

Hauptwiderstand gegen Franco leistet, wird man in den

fascistischen Hauptstädten die Zeitungen mit dicken Händen zie-

ren: Seht, die „Demokratien" ziehen ihre Truppen nicht zurück!

Seht, die Kommunisten aus Rußland verbleiben in Spanien!
Deutschland fühlt sich nicht veranlaßt, seinerseits die Absendung

von „Freiwilligen" zu verhindern! Italien auch nicht! Und kein

boshafter Frager wagt es, Herrn Hitler oder Mussolini aufzu-

fordern, erst einmal die deutschen und italienischen Antifascisten
heim zu kommandieren!
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